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werk 7/1972

CZ> Chalet in Verbier VS

Architekt: Jean-Paul Darbellay SIA, Martigny
Ingenieur: Xavier Conforti SIA, Martigny
1970/71
Photos: Jean-Paul Darbellay

Zu diesem Heft:

Alle soziologischen Befragungen von
Mietern haben das nämliche Resultat:
man ist mit der Wohnung zufrieden. Da

mag das Badezimmer fehlen, das Klosett
auf dem Treppenabsatz mit einer anderen
Familie gemeinsam, man ist zufrieden. Da

mag man den halben Monatslohn als

Mietpreis hinlegen müssen, man ist
zufrieden. Eine experimentelle Befragung
einiger Heranwachsenden, die mit dem
Mittel von Grundrißmodellen durchgeführt

wurde, setzte sich zum Ziel, die
Barriere der Zufriedenheit zu durchstoßen
und gewissermaßen maßlose Begehren
hervorzulocken. Wie will sich ein junger
Mann einrichten, wenn auf Flächenverbrauch

nicht geachtet werden muß? -
Das Resultat ist merkwürdig: wir möchten
es als «denotative Raumokkupation»
bezeichnen. Entgegen dem, was die Architekten

tun, nämlich Raumnutzungen
kombinieren und überlagern, addieren diese
Jugendlichen diskrete Nutzungen; - hier
möchte ich Musik hören, da möchte ich

essen, dort Freunde empfangen, da lesen,
da arbeiten, dort schlafen, baden, da mich
nachmittags hinlegen, dort basteln.

Was lernen wir daraus? - Dieses: daß
der Raum vor allem eine Bestimmung
haben muß; daß die Interpretation des Raumes

nicht von seinen physischen Qualitäten,

sondern von seiner Bestimmung her
folgt; daß es mithin kein reines
Raumbedürfnis gibt, sondern ein Bedürfnis nach
der bedeutungsmäßigen Erfüllung begrifflicher

und damit gesellschaftlicher
Forderungen. - Wer nun ableitet, man könne
noch engere Wohnungen bauen, hat
davon nur die eine Hälfte verstanden. Red.
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